
 1 

 

Die große Sehnsucht 

 

Wie sehr haben sich viele darauf gefreut, in diesem 

Jahr endlich wieder unbeschwert über einen 

Weihnachtsmarkt bummeln, eng und gemütlich.  

An den Fenstern funkeln die Lichter und der Punsch 

dampft aus den Tassen, es riecht so, wie es nur um 

diese Zeit riecht. Nach Glühwein und Gewürzständen 

und im Licht der Verkaufsstände sieht man den Hauch 

der Menschen, die sich an den Buden umsehen. 

Kinder schauen selig nach den vielen Kleinigkeiten 

und die Eltern kaufen Süßigkeiten, mehr als sonst. Mit 

Schokolade überzogenes Obst oder gebrannte 

Mandeln, oder Springerle, wie aus der guten alten 

Zeit. Aus der Halbdistanz hört man ein paar 

Posaunenbläser, die vor dem Eingang der Kirche 

Adventslieder spielen. Macht hoch die Tür, die Tor 

macht weit. 

Es ist schön, an einem Adventsabend über den Markt 

zu gehen. Ich sehe Menschen dort, die etwas suchen. 

Vordergründig vielleicht Geschenke. Aber 

hintergründig, denke ich mir, suchen wir in dieser 

ganz besonderen Stimmung, die wir im Advent 

erzeugen, einen Rest von Glück, Frieden und Heil.  

Manchen ist es vielleicht ganz recht, dass dieser 

Kommerz, wie sie es nennen, dieses Jahr wieder nicht 

stattfindet. Doch bei mir überwiegt das Bedauern. 

 

Warum ist die Sehnsucht der Menschen so groß, die 

Sehnsucht nach Frieden, nach Heil? Warum ist sie so 
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groß, dass sie immer wieder danach suchen, auch auf 

den Weihnachtsmärkten? 

 

Diese Welt ist schön und faszinierend und sie ist 

gleichzeitig so schrecklich, so bedrohlich und 

vernichtend, so ganz anders als sie sein sollte.  

 

Und natürlich will ich auch das sagen: 

Während wir die Absage von Weihnachtsmärkten 

bedauern, harren Menschen in der Kälte aus in den 

Wäldern an der Grenze zwischen Weißrussland und 

der Europäischen Union. Der Winter hält Einzug und 

die Kälte wird zur tödlichen Gefahr. Kinder Weinen, 

Eltern sind verzweifelt. Macht hoch die Tür, die Tor 

macht weit. 

 

Worauf also warten wir? Wonach suchen wir in der 

Adventszeit, wenn wir sagen, wir warten auf die 

Ankunft des Heilandes? Wonach sehnt sich unser 

Herz? 

 

Und unsere Hoffnung verbindet sich mit der Hoffnung 

des Volkes Israel zur Zeit Jeremias. Zur Zeit der 

Bedrohung, als Israel zerschlagen und im Exil lebte, 

aufgerieben zwischen Ägypten und Babylon. 

 

Predigttext: Jeremia 23, 5-8 

 

5 Siehe, es kommt die Zeit, spricht der HERR, dass 

ich dem David einen gerechten Spross erwecken 

will. Der soll ein König sein, der wohl regieren und 
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Recht und Gerechtigkeit im Lande üben wird. 6 Zu 

seiner Zeit soll Juda geholfen werden und Israel 

sicher wohnen. Und dies wird sein Name sein, mit 

dem man ihn nennen wird: »Der HERR ist unsere 

Gerechtigkeit«. 7 Darum siehe, es wird die Zeit 

kommen, spricht der HERR, dass man nicht mehr 

sagen wird: »So wahr der HERR lebt, der die 

Israeliten aus Ägyptenland geführt hat!«, 8 

sondern: »So wahr der HERR lebt, der die 

Nachkommen des Hauses Israel heraufgeführt und 

hergebracht hat aus dem Lande des Nordens und 

aus allen Landen, wohin er sie verstoßen hatte.« 

Und sie sollen in ihrem Lande wohnen. 

 

Am 1. Advent, liebe Gemeinde, gehen wir wie durch 

ein offenes Tor.  

Das neue Kirchenjahr liegt vor uns. 

Das große Fest ist zum Greifen nah. Unsere Sehnsucht 

nach gutem Leben bekommt ein Gesicht und einen 

Namen. 

Und wir? 

Wir bereiten uns vor. Machen uns wach, 

erwartungsfroh, neugierig und gespannt.  

Schütteln ab, was uns im Laufe eines Jahres an 

Schwerem und Schwermütigem zugewachsen ist und 

hören von neuem auf die große Geschichte von der 

Gerechtigkeit und Barmherzigkeit Gottes. 

 

Wir tun das nicht allein. Gott sei Dank sind wir in 

unserem Glauben und in unserer Hoffnung verbunden 

mit Christenmenschen, mit Kirchen und Gemeinden 
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auf der ganzen Welt.  

Denn die Erde gehört ist des Herrn, und Leben ist nur 

gemeinsam möglich. Gerechtigkeit ist nicht teilbar. 

 

Die Adventszeit sagt uns: Gebt eurer Sehnsucht 

Raum! Gebt ihr Nahrung!  

 

In Polen, gleich an der Grenze zu Weißrussland, 

stellen immer mehr Menschen grüne Lampen oder 

Laternen in ihre Fenster oder an die Türen. Es sind 

Adventslichter, Hoffnungslichter, Sehnsuchtslichter 

einer ganz anderen Art. Es sind die Leuchtfeuer der 

Barmherzigkeit und des Trotzes. Sie zeigen denen, die 

es irgendwie geschafft haben, in den sumpfigen 

Wäldern über die Grenze zu gelangen, den Weg. Sie 

signalisieren: Kommt hier her, hier seid ihr sicher. 

Hier bekommt ihr etwas zu essen und einen warmen 

Platz für eine Nacht oder zwei. Die Menschen, die hier 

ankommen, sind erschöpft, ausgezehrt von Kälte und 

Nässe. Manche können kaum noch gehen, weil die 

Füße vor Nässe mit Wunden übersät sind. 

Eigentlich ist fast der gesamte Osten Polens eine 

Hochburg der PiS, doch die tägliche Hetzpropaganda 

im Staatsfernehen gegen die „fremde Invasion“ oder 

die „Provokation Lukaschenkos“ ist auch ihnen zu 

viel. „Wenn sie bei uns sind, sind sie bei uns“, sagt 

etwa eine alte Bäuerin in der Kleinstadt Michałowo 

bei Białystok, die von Reportern des Privatsenders 

TVN24 befragt wurde. „Wir müssen ihnen helfen, 

wenn sie in Not sind. Das sind doch auch Menschen.“ 

 



 5 

Siehe, es kommt die Zeit, dass ich dem David einen 

gerechten Spross erwecken will, der Recht und 

Gerechtigkeit im Lande üben wird… sagt Jeremia. 

 

Menschen wie diese Bäuerin beeindrucken mich. Mit 

ihrem Mut, zu helfen, so gut sie können, denen, die 

Hilfe brauchen, Christen und Muslimen. Ich spüre ihre 

Hoffnung und ihre Sehnsucht, dass Jeremias 

Verheißung sich aufs Neue erfüllt. Wie mag sich das 

anhören in Ihren Ohren: sicher wohnen und ein König, 

der Recht und Gerechtigkeit üben wird im Lande? 

 

Und was bedeuten wir ihnen? Spüren sie auch unsere 

Hoffnung? Stärken wir uns gegenseitig? Ist das heute 

unser gemeinsamer erster Advent? Warten wir 

miteinander? 

 

Manchmal träume ich, dass es uns gelingt, in echtem 

Frieden miteinander zu leben. Nicht nur sicher, 

sondern wirklich in Frieden. Also nicht nur 

nebeneinander, sondern miteinander. 

Christen und Juden und Muslime zum Beispiel. Immer 

wieder kommt mir der Gedanke, ob es möglich wäre, 

dass eine christliche Gemeinde eine 

Gemeindepartnerschaft mit einer muslimischen 

Gemeinde schließt. Mit Besuchen, mit Austausch, mit 

Begegnungen, mit Freundschaften…so wie früher mit 

anderen christlichen Gemeinden in Frankreich, in der 

DDR oder in Kenia.  

„Träum weiter“, sagen die einen. „Bloß nicht“ sagen 

andere. 
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Wer weiß, vielleicht erleben wir es noch. Es ist uns 

noch eine Zukunft verheißen. Siehe, es kommt die Zeit 

Und dabei bleibe ich. In Jesu Namen. 

Amen. 


